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Die Cholera. | die Cbineſen. Gegen dieſe wendet ſich plotzlich auch; ſtiger beurtheilt wird als bei uns. 


Unter Bezugnahme auf die von den bethel⸗ 
ligten Bundesregierungen wegen der gefundbritepoligei - | 
lichen Kontrolle der Steſchiffe erlaſſenen Verordnun⸗ 
gen macht der Reichskanzler bekannt, daß die an der 
Weſtküſte Italiens von der franzöſiſchen Grenze bis 
einſchließlich Civitavecchia belegenen Hafenplätze als der 
Cholera verdächtig anzuſthen find. | 

Wentichland. 

Berlin, 13. Auguſt. Noch ehe die Graneſen 
Kelung beſetzt, batten die Engländer bereits unter dem 
Vorwande, daß den Europäern Gefahr von Selten 
des chintſiſchen Pöbels drohe, in Futſchu, gegenüber 
von Formoſa, Truppen gelandet. Kaum hatten die 
Franzoſen Kelung eingenommen, jo verflärken die 
Engländer ihre in Futſchu gelandete Trupptnabthei ; 
lung. Beide Tpelle ſtehen ſich nun, nur durch den 
Kanal von Fuklan getrennt, Auge in Auge gegen 
über, Bereits am 9. kündigten aber die Franzoſen 
an, wenn China nicht binnen 24 Stunden nach⸗ 
gebe, würden ſie nicht nur die Ptscadores Inſeln, 
welche mitten in der Meerenge von Fukian liegen, 
jonden auch die Stadt Amoy, gegenüber Formoſa, 
einen der beſten Hafenpläße Chma's, wegnehmen, in 
welchem Falle fie die Meerenge von Fukian vollftän- 
dig, von beiden Selten und von der Mitte aus, ſper⸗ 
ren könnten. Amoy liegt hart am Feſtlande, doch 
auch auf einer Inſel, was die Beſetzung und die 
Vertheidigung bedeutend erlichtert. Die Injel, auf 
der Amoy liegt, heißt Hia⸗Men; ſie hat ungeſähr 95 

400,000 Einwohner, 


Kilometer im Umfange und 
von denen gen 300,000 auf die Stadt ſelbſt eni- 


fallen. Der Kanal, welcher fie vom Feſtlande trennt, 
iſt an drei Kilometer breit. 

Die letzten Vorgänge haben gerade nicht zur 
Beſſerung der engliſch franzöſiſchen Beziehungen beige 
tragen. Auf franzöſiſcher Seite ſcheint freilich der 
Humor vorläufig noch ſtachliger zu ſein als auf eng- 
licher. Das Journal „Parise“ z. B. ſchrelbt: 

„Man möchte ſagen, ta die Engländer die 
Abſicht haben, uns bis zum Aeußerſten zu trelben. 
Sie unterlaſſen es bei keiner Gelegenheit, unſere At 
tion zu hemmen und unſere Operationen zu hindern. 
Wir wollen nickt auf ihre Intriguen auf Mabagas⸗ 
far und auf die Anmafung des Kapitäns Jobnſtone 
von der „Dryad“ zurückkommen, den vom Admiral 
Pierre etablirten Blokus zu brechen. Allein von wem 
find augenb icklich die Hovas⸗Banden befehligt? Von 
einem Offizier der regulären britiſchen Armee, dem 
Oberſt MWollougbby. Am Kongo verſuchte England 
ſich der Fluß mündung zu bemächtigen. In Chlna 
finden wir die Engländer mitten auf unſerer Straße. 
In Kelung proteſtirt der Kouſul Ihrer Maj ſtät ge⸗ 
gen die Aueſchiffung der Franzeſen. In weſſen Na⸗ 
men und woher? Worein menge ſich dieſer Be⸗ 
amte? Uad wäre es nicht nützlich, zu wiſſen, ob er 
aus eigenem Antriebe oder entſprechend den Inſtruk⸗ 
tionen ſeiner Regierung handelt? In Fatſchu iſt das 
Einmengen der Englänrer in unſere Angelegenhellen 
noch unerträglicher. Der Admiral Dowoll läßt vor 
der Nufe bes Admitals Courbet Detachements von 
Marinsfoldaten und Artillerie landen, auf die Gefahr 
bin, einen blutigen Konflllt zwiſchen den Truppen bei 
der Nationen und ſchrecklicht internationale Berwicke⸗ 
lungen hervorzurufen. Wit wiſſen nicht, wie die eng · 
liche Rezierung eine derortige Einmengung rechiſertl⸗ 
gen wird, wenn un;er Kabinet — woran wir gar 
nicht zwelftln wallen, von ihr Aufllärungen verlangen 
wird. Vor kaum zwei Tagen zeigte ſich der böͤſe 
Wille der Engländer noch deutlicher. Unter dem 
Vorwand der Cholera ſah das nach Indo China ge- 
bende franzöſiſche Trance poriſchiff „Diemmah“ die 
Durchfahrt durch den Suczlanal fig vom engliſchen 
Agenten Micvile verboten. England macht ſich über 
uns lustig und ſucht offenbar Streit. Man weiß in 
der That, mit welcher Leichtfertigkett die Agenten 
Ir Majeſtat die janitären Vorſchriſten beobachten, 
wenn es ſich um ein engliſches Schiff, ſel daſſelbe 
auch notoriich infizüt, handelt. Uibrigens konnten bie 
verdächtigen Fahrzeuge immer den Kanal unter der 
Bedingung, nicht zu landen, paſſiren. Du ſem Hei- 
nen und perfiden Krieg muß unbedingt ein Endt ge- 
macht werden; die Engländer find nicht gut gelaunt, 
wir begreifen das; aber das iſt noch kein Grund, 
uns dies fühlen zu laſſen. Gut Freund, jo viel fie 
wollen, aber nicht jo weit, ihre Püffe und abſcheu⸗ 
lichen Man öoer ſtumm zu ertragen.“ 

Die ergliſche Preſſe get in ihrer Meinung über 
die Kelung-Affaire weit austinander. Ein Theil der 
Regitrungepreſſe, wie z. B. „Daily News“, tadelt! 


WS SS rr F AA A EOZZTEHE ZT TU L Br 


tie „Times“, nachdem fie vor Kurzem noch Frank- 
reich vorgeworfen, daß es leichtſinnig in einen Krieg 
mit China bineintreibe. Jetzt findet ſir es ſehr be⸗ 
greiflich, daß Frankreich die Vermittlung der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika abgelehnt habe, 
und tadelt China's hinterhaltige Politik. Darob wun⸗ 
dert ſich „Pall Mall Gazette“ ſehr, und ſie ver- 
muthtt, die „Times“ müſſe zwei gar verſchiedene 
Obrenbläſer haben. Sie ſelbſt tadelt die Chineſen, 
weil fie Frankreich hartnäckig nur 2½ Millionen an- 
geboten, während dleſes ſeine Fordtrung von 250 auf 
80 Millionen herabgemindert habe Auf der anderen 
Seite aber macht das zitirte radikale Blatt Frankreich 
einen Vorwurf daraus, daß es die angebotene ameri 
kaniſche Vermittelung abgelehnt habe, und fragt, wie 
lange ſich die Welt noch gefallen laſſen ſoll, daß ihre 
Handelöinterefjen in China durch Frankreich geſchädigt 
werden. Sehr übe! auf Frankreich zu ſprechen iſt dle 
konſeivatibe Preſſe. „Morning Poſt“ erklärt gravezu, 
Frankreich habt den Konflikt provozitt, dieſerhalb habe 
es anfangs elne (xorbitante Forderung geſtellt und 
diefelbe dann plötzlich um zwei Drittel ermäßigt, bitr⸗ 
vurch ſeien die Chineſen in ihrem Widerſtande beſtärkt 
worden. 

— Mit der Genugthuung, welche der römiſchen 
Kurie für die Viröffentlichung der vielbeſprochenen 
Atußerungen des Herrn v. Schlöger gegeben word en, 
iſt die „Germanla“ keineswegs zufrieden; das Blatt 
bemerkt: 

Das Auffabendſte dabei iſt, daß wir die De 
peſche über die Akußerung dis „Oſſ. Rom.“ im 
„Staate Anzeiger“ vergeblich ſuchen, und daß die 
„Norddrutſche Allgemeine Zeitung“, welche doch Platz 
für alles Mögliche hat, zur Vertheldigung (7!) des 
Geſandten ihrerſelts keine Silke ſagt, obwohl die 
Wichtigkeit der Sacht doch auch ihr nlcht entgehen 
kann. Dieſes Schweigen if höͤchſt charalteriſtiſch. 
Mag ſich alſo der h. Stuhl nach Lage der Dinge 
mit dem Dementi begnügen, den preußischen Katho⸗ 
liken genügt daſſelbe nicht. Nachdem die Angaben 
des Hamburger Blattes «ine ſolche Publlzität erlangt 
und in der ganzen Welt berechtigtes Aufſeben erregt 
haben, lönnen tele, zumal bei Auftechterhaltung der⸗ 
ſelben troß des im Vatikan abgegebenen Dementi, 
auch eine öffentliche Deeavouirung der Unterredung 
nach Form und Inhalt fordern. Die „Nordd. Allg 
Ztg.“ hat jezt das Wort. Erfolgt kein Dementt, 
jo wird das kathollſche Volk Diutſchlande an der 
Wahlurne die Antwort nicht ſchuldig bleiben. 

— Offiztös wird geſchrieben: Das königliche 
Konſiſtorium zu N. in der Provinz Hannover hatte 
auf die Beſchwerde eines Spnagogenvorſiehers in N. 
gegen die Her anztehung ber dortigen Juden 
zur Schulſteuer für die Schulgemeinde dahin 
entſchleden, daß auf Grund des $ 45 des hannober⸗ 
ſchen Geſetzes üer die Rechteverhältniſſe der Juden 
von 1842 nur diejenigen Juden zu dieſer Schulſteuer 
hirangezogen werden könnten, welche Kinder und fo 
lange ſie Kinder in die chulſtliche Schult ſchicken. 
Nach nochmaliger Prüfung aus Anlaß des von dem 
Schulvorſtande gegen die Entscheidung eingelegten Re⸗ 
kurſes hat das Konſiſtorium jeine Entscheidung für 
nicht richtig bezeichnet, und der Kultus miniſter hat ſich 
aus folgenden Gründen hiermit einverſtanden erklärt. 
Nach dem gedachten Geſetze find zwei Fälle zu un er⸗ 
ſcheiden, nämlich der Fall, daß eine beſondere jüdiſche 
Schult befteht, von dem Falle, daß keine ſolche be- 
ſteht. Im erſteren Falle haben die Juden die Koſten 
ihres Schulweſens allein zu tragen und ſind zu Bet 
trägen für das chriſtliche Schulweſen nicht verbunden, 
vorbehaltlich bejonderer Beſtimmungen des Gejepes. 
Die Unterwelſung der jüriſchen Kinder erfolgt in die⸗ 
fen Falle in de, jüdtſchen Schule, fofern einzelne jü 
diſche Eltern es nicht vorziehen, ihre Kinder in den 
chriſtlichen Ortsſchulen unterrichten zu laſſen, was ipnen 
unbenommen iſt. In dem Falle dagegen, wenn Feine 
beſondere jüdtſche Schule beſteht, ttin für die Juden 
in Rüchſicht auf das Schulweſea eine Verbindung mit 
rem chriſtlichen Schulweſen ein. Die ſelbſtoerſtandlicht 
richtliche Folge einer ſolchen, kraft des Geſetzes ein 
tretenden Verbindung des jüdiſchen mit dem chriſtllchen 
Schulweſen iſt die, daß die jüdiſchen Einwohner gleich 
den Christen zu der Unterhaltung des beflehenten chriſt⸗ 
lichen Schulwtſens beizutragen haben. Hatte in einem 
ſolchen Falle den Juren eine prtvllegirte Stellung be⸗ 
züglich der Schulunterhaltung eingeräumt werden ſollen, 
jo mußte dire im Geſetz ausdrücklich aus geſprochen 
ſein, was nicht geſchehen iſt. 


— Es iſt charakteriſtiſch, daß die Lage des 
deutſchen Elſengeſchäfte in England gün- 
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So ſchreibt die ſizen lönnen und daß ihr Beſtand zuletzt nur in ſo 
großen Städten wie Berlin oder Breslau, allenfalls 
noch Köln, möglich iſt. Dieſe Erkenntniß wird bof⸗ 
fentlich das Unterrichtsminiſterium endlich bewegen, 
darau zu denken, was „un an Stille der faſt ganz 
beſeitigten Anſtalten zu ſetzen ſei, damit die Regierung 
nicht nach 2 oder 3 Jahren plötzlich einem ſthr großen 
Mißſtand ſich gegenü derſſeht. Bis jetzt iſt Nichts 
geſchthen, in dieſer Hinſicht etwas vorzujehen, wäh⸗ 
rend es nach dem Urtheile aller Jachmänner viel⸗ 
leicht beſſer wärt, auf die alten Gewerbeſchulen 
zurückzugreifen, ſtatt nur rathlos und müßig zuzu⸗ 
ſchauen. 


— Ueber die Montageſitzung der Verſailler 
Nationalverſammlung erhält die „Nat.-Zig.“ folgen 
den Bericht: 


Paris, 11. Auguſt. Das war eine Sitzung! 
Von 1 Uhr Nachmittags bis 7% Uhr Abends mit 
zweimaliger kurze Unterbrechung. Aber der Kongreß 
bat heute auch endlich etwas Weſentliches zu Stande 
gebracht, und nicht allein eine ganze Anzahl von 
Amendements durch Votirung der Vorfrage beſeltigt, 
jonden auch zwei der wichtigſten Artikel des Rebl⸗ 
ſtons-Projcktes angenommen. Die Sache ift jetzt im 
Gange, die Majorität ft erſichtlich entſchloſſen, ſich 


„Iron and Coal Trades Revlew“: 

„Das Eiſengeſchäft auf dem Kontinent zeigt 
feine Biſſerung, aber es verbleibt in Deutſchland leb⸗ 
hafter als in anderen Ländern. Ferner wird behaup- 
tet, daß ſich die deutſchen Stahlproduzenten in guter 
Lage befinden. Für das Kohlengeſchäft iſt die ſtillſte 
Saiſon eingetreten, da Abſchlüſſe jeßt nicht gemacht 
werden; das Giſchäft zeigt aber eine durchaus geſunde 
Entwickelung, da die Abfuhr ſich regelmäßig vollzieht 
und die Preiſe im Großen und Ganzen eine Aende⸗ 
tung nicht erfahren haben.“ 

— Aus Kaſſel ſchreibt man: In Hannover 
wird noch im Laufe dieſes Jahres ein großes Ab⸗ 
rechnungs Bureau errichtet werden, welchts die ge⸗ 
ſammten Abrechnungen der priußiſchen Staats⸗Ciſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung aus dem Perfonen-, Güter- und 
Vieh-Virkehr zu beſorgen hat. Aus dieſem Anlaß 
werben von jeder Staats bahn⸗Direltlon eine größere 
Zabl von Elſenbahn⸗Burcau⸗Bramten nach Hannover 
zugächſt lommittirt und ſpäter verſetzt werden, 


— Nachfolgende offiztöſe Mittheilung des 
„Schwäb. Merk.“ it um dies willen intereffant, weil 
fie die Schädigung, welche der deutſcht Getrelde⸗ 
handel Durch den Getreidezoll erfahren hat, ein- 


geſteht: nicht länger von der Minorität ipranni . 
„In der Stadt Briebrihebafen am Bobenfer | jen, — der Konſellpräſtdent konnte . 
war der Handel mit la- und auslänbiſchem Getr ide ausſprechen, daß der Kongreß an Mittwoch ſpäte 
noch den benachbarten Staaten, lus beſondere vach der ſtens am Donnerſtag ſeine Aufgabe gelöjt haben werde 
Schwei und nach Vorailderg, von jeher und bie in Die beutigen Abſtimmungen hat Ihnen der Telegrapd 
die mewefte Zelt von erheblicher Bedeutung. Seit bereits gemeldtt. Die Debatte über ken Artikel 2 
Einfüh ung der Getreidrzölle bat jedoch dieſer Berkehe rer Vorlage war beſonders intereſſant und ſogar zeit- 
einen empfindlichen Rückgang eilftten, vorzugewiiſe welſe dramaliſch; derſelbe lautet wie folgt: 
des halb, weil ſtitdem der Handel tort in der Lagerung, Der Paragraph 3 des Artilels * Be faj 


Sortirung und Mischung der verschiedenen in ung ung wird in folgender Weiſe veroolftändigt: Die 
auslandiſchen Getreldeſorten, ſowit ia der Verfügung republifantfcge Staatsform daf nicht zum Gegenstande 
bitrüber je nach den hertſchenden Konjunkluren we; inte Reviflons - Vorſchlages gemacht werden. Die 


ſentlich beengt iſt, da die Heranziehung aueländiſchen Ip, € : 

Get iides, die Vermiſchung deſſelben mit indem | haben löwen nc au Eu 5 ag 8 
Produlle und die Wiederauefuhr orer der Abjap im wählt werden.“ A a dee 

Juland nur über Zolluiederlagen oder reine Gettelde⸗ Diefe latter Beſtimmung bezüglich der Prin 
tranſitlager ao zen kann. Cine nachhaltige Abpülſe .n bekanntlich erſt während 05 e 
gegen weiteren Rüdgang kann dar Br gen durch den Konfeifpräffpenten vorgeſchlagen und in 
nach Anſicht der würtembeigiſchen Reglecurg um durch dag Revifionsprojekt gebracht worden, nachdem ſchon 
1 des Plates unter die 3151 berjenigen vorher dir Deputirte Andrieor einen gleichlautenden 
tädte, in welchem die Zulaſſung gemiſchter au. u angebracht halte. Bon den Bonapartiien 
N — 55 1 8 222 ne et hat Niemand gegen dieſen Artikel geſprochen; ſowohl 
. 852 „vie Anhänger des Prinzen Nopokon als dle Anhän⸗ 
9 * * ee wir 4 ger dee Prinzen Louis haben geſchwlegen. Aber bie 

ala ung von gem en erseibeiran een 1 Orleans nd 1 & ni . 

Orlebrichshaſen noch zu tinem kringendtren Berüsfniffe, rette e 5 hr neun 
damit diejee Hofenplatz von der Anthellnahme an dem opfert“ worden. Der Senalor 85 cher e 
Auſſchwunge, der von ber Eröffnung dieſer Bahn 5 Vertrauensmann der Familie, und Bichof Frcppel 
Genreidehandel allgemein erwartet wied, nicht gänzlich waren jedenfalls geeignete Wortführer Kür die Sache 
auegeſchleſſen werde. Die würteribergiſche Regierung der Prinzen, dit wohl noch für lange Zeit als eine 
Ni 1170 A eutſprechenden An⸗ verlorene anzujehen fein dürfte. Die Rede dis Hrn. 
2 euſfiſche e beath Bocher behandelte Hauptſächlich den erſten Thell des 
* Arukele, dur { 8 
e ae Be r ET tik: ch welchen vie Unverletzlichlelt der Repu 


N blit proklamirt wird, und ſuchte nachzuwelſen, da 
ben eech nen den bun die unglückliche Bahr die Regierung der Rıpublit, ohne der ee 
= ee 1 5 23 Tyrannei zu verfallen, dem Polller und dem Schriſt⸗ 
ziehen ſoll. t 0 on de ller nicht unt Ö 
Irannctit, Beuntt und Henriette, woſelbſt man große eier dicht unterlagen lönne, die Reglerungeform au 


N diskutiren und Vergleiche mit den Zuſtänden zu ma⸗ 
Vorratpe aufzuſpeichern gedenkt, abgehen. Die Reiſe en, wel l 8 N 
nes ee aher ee > ch elche chemals die Größe Jrar ketichs herbelge⸗ 


ührt haben. Dl 0 
Dampfer fortgejept werden, weiter nordwärts aber auf han eee, Die dich ene eee ene 


Schlulen und zu Juß. Die Expedition wurd in drei Ban 11 e 5 = 
Abihrilungen vorrüden, deren erſte eine Vorhut bilden Erklärungen die Herrn Jules Ferry lauteien bedroh⸗ 
ſoll, indem die beiden anderen ſich nicht cher in Be⸗ lich für die Prinzen. 

wegung ſetzen, als bis paſſende Lagerplaͤtze gefunden „Wenn die Beſtmmung“, ſagte der Konſell⸗ 
und onen fr Far en er Vräflvent, „welche die Regierung vorfälägt, in bie 
dar n der eres zu. Da des Bahr Arne, 6 wi, Ta m 


lächerlich wäre, wie man es behauptet dat, jo wür⸗ 
werden wahiſche lich durch eine National-Sub- den nicht der chrenwert 5 1 
ſtription ſowie durch Beiträge der Regierung und 4 ae ‚U Un 


} . shrenwertbe Herr Bocher ener . 
der ruſſiſchen geographiſchen Geſellſchaft aufgebracht In ea RN e Ste 
werben. 5 würden nicht, wie auf einem Schlachtſelte, ihre letzte 

— Die Auflöjung der Oderrealſchule Patrone verſchoſſen hiben, wenn ſie nicht fühlten 
in Brieg vermehrt abermals die Zahl derjenigen daß hier etwas Entſcheidradts vorgeht, und Daß. fie 
techniſchen Schulen in Schleſien, welche ſeit der Or- hier einen letzten Kampf auefechten. Wie verlangen 
gantſauon der Gewerbeſchulen vom Jahre 1878 (nach nicht von dieſer Verſammlung, daß fie die Ewigkeit 
den Vorſchlägen des Dr. Wehrenpfennig) eingegangen ver Republik dekretire, wir verlangen von ihr, es 
find. Die Provinz Schleſten, deren Industrie des feierlich auszuſprechen, daß die Republit lebt, daß 
Nachwuchſes technisch geſchulter junger Leute entſchie | fie erilirt und daß fe das Recht hat, ſich zu vrr⸗ 
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den berarf, hat jetzt ſtatt der frühen 6 Gewerbe- theldigen.“ 
chulen nur noch zwei Oberrealſchulen, deren Bortbe- | Herr Freppel, der ſtreltbare Biſchof von Angers, 
fand auch nicht ganz geſichtrt erſcheint. Es weiſt ſich verſubr wemger dſplomatiſch wie der Geſchäftsmann 
eben aue, daß ſolcht Anſtaluen, die eine Mittelſtellung Bocher, er führte die Pituzen perfönlic in den Kampf, 
zwiſchen richtigen Gewerdeſchulen und den zu döheren | und feine Rede wird fiherli als „Beweisſlück“ die⸗ 
Berufsarten vorbtrettenden Gomnaſſen und Real- nen, wenn demnächſt die jetzt unausbleiblichen „Maß⸗ 
gymnaſien ſtezen, in der P. ovinz keine Lebenskraft ber regeln“ gegen die Panſen dikrilürt werden. 


— 


Beilung. 


Donnerſtag, den 14. Auguſt 1884. 
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Herr Frippel die Prinzen Orleans als die nothwen⸗ 
digen Retter Frankreichs und in Folge eines Zurufes 
den Grafen von Paris als den Chif der einzigen 
„maison de Fance“ bezeichnete, rief ihm Herr 
Floqutt die Drohworte zu: „Sie haben damit ſeine 
Verurthellung ausgeſprochen und wir werden dieſelbe 
ausführen“ (nous l'exécuterons), was kurz dar⸗ 
auf Herr Paul de Caſſagnac mit dem Zurufe er- 
gänzte „Coupez-leur le cou alors“. Herr Flo- 
quet wollte dem Biſchof Freppel antworten, aber die 
Majorität ließ es nicht zu und votlte den Schluß 
der Debatte. Es wurde über die beiden Paragra⸗ 
phen des Artikels zuerſt einzeln abgeſtimmt. Der 
erſtere wunde mit 602 ‚gegen 165, der litztere mit 
597 gegen 153 Stimmen angenommen und darauf 
der geſammte Artikel mit 592 gegen 148 Stimmen 
acceptirt. Vorher war das von der Kommiſſion 
und der Regierung abgelehnte Amendement des 
Herrn Jules Roche, wodurch den Prinzen jede 
Wahlfähigkeit abzeſprochen wird, von dem An⸗ 
tragſteller zurückgezogen, von Herrn Camille 
Pelletan wieder aufgenommen und ſodann von der 
Verſammlung verworfen worden. Als Herr Jules 
Roche erklärte, er ziehe ſein Amendement auf Wunſch 
der Regierung zurück, rief ihm Herr Andrieux zu: 
„Vous etes un comperes“, worauf Herr Roche 
schlagfertig erwiderte: „Et vous une commere“ 
(ein altes Waſchweib), was natürlich allgemeine Hei⸗ 
terkeit erregte. Der Expolizelpräfekt und Erzbotſchaf ⸗ 
ter, deſſen Auftreten immer eigenthümlicher wird, ge⸗ 
ritth derart in große Wuth und wie der Böſewicht 
in einem Melodrama drohte er Herrn Roche mit der 
Bauft, ſchrie dabel: „Cet homme m'appartient“, 
und verließ ſeine Bank, um ſofort „Zeugen zu be 
ſtimmen“. Was weiter daraus geworden iſt, werden 
wir morgen erfahren. 

Der Verlauf der heutigen Sitzung hat alle meine 
Vorausſetzungen beſtätigt, auch die Vermuthung, daß 


dieſe Prinzenfrage dazu dienen würde, die Minorität 
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und wahr it... haben Sie zwanzig Jahre lang 


N 


zu ſpalte n, iſt eingetroffen. Die Oppoſttlon ſetzt nun 
noch ihre letzte Hoffnung auf den Artikel über das 
Senatswahlgeſetz; fie glaubt, daß das Amendement 
bezüglich der Wahl der Senatoren durch das allge⸗ 
meine Stimmrecht die nöthige Majorität erlangen 
werde. Es wird ſich das wiederum als eine Illuſton 
erweiſen. » 
Weiter telegraphirt man des Ferneren: 
Paris, 13. Auguſt. Der Kongreß hält 
heute ſeine letzte Sitzung, welche deshalb bereits Mit- 
tags beginnt. Morgen findet in der Kammer die 
Debatte über die Kreditforderung für Tonkin und die 
angekündigten Erklärungen Ferip's betreffend den Kon⸗ 
ſlikt mit China ſtatt. Der Miniſter fol eine Reſo⸗ 
lution befürworten wollen, in welcher der energiſche 
Wille Frankreichs ausgedrückt würde, von China legi⸗ 
time Satiefaktionen zu erlangen. 


Ausland. 


Bern, 9. Auguſt. Der internationale Kongreß 
zur Einführung von Völker⸗Schiedsgerichten iſt geſtern, 
ohne feine Tageordnung abgewickelt zu haben, aus- 


keinandergegangen, weil die deutſchen Theilnehmer ge- 
droht hatten, ſofort auszutreten, ſobald die Franzoſen 
beantragen würden, auch die Neutraliſtrung der deut⸗ 


ſchen Reichslande Elſaß und Lothringen in Berathung 
zu ziehen. 

Der vorgeſtern über die Einführung internatlo⸗ 
naler Schiedsgerichte zur Verhütung der Kriege gefaßte 
Beſchluß lautet: 

In Erwägung: 1) Daß die in Europa gegen⸗ 
wärtig beſtehenden ungeheuren Bewaffnungen für die 
Nationen eine drückende Laſt und eine große Bedro⸗ 
bung des kuropätſchen Friedens ſind; 2) daß es die⸗ 
fen Bewaffnungen nicht gelungen iſt, den Frieden zwi⸗ 
ſchen den Nationen zu ſichern, ſondern daß ſie ſogar 
an ſich ſelbſt eine Kriegsdrohung zwiſchen den Natio⸗ 
nen bilden; 3) daß es in den Ländern, in denen 
Dank den Fortſchritten der Ziviliſation Gerichte be- 
ſtehen, um die Streitigkeiten zwiſchen den Einzelper- 


ſonen beizulegen, dieſen Perſonen nicht erlaubt iſt, 


von der Gewalt und Kraft zur Vertheidigung ihrer 
Rechte Gebrauch zu machen; 4) daß die Nationen 
thatſächlich Geſellſchaften von Einzelperſonen und daß 
das in den nationalen Gemeinden aufgeſtellte praltiſche 
Prinzip auch auf die Geſellſchaft der Nationen prak- 
tiſch anwendbar ſein muß — iſt der Kongreß der 
Anſicht, daß behufs Herbelführung der gegenſeitigen 
Entwaffnung in Europa und in der zivlliſirten Welt, 
welche die humane Politik dringend verlangt, es nicht 
nur für die Großmächte (Großbritannien, Frankreich, 
Deutſchland, Oeſterrtich, Rußland und Italien), ſon⸗ 
dern auch für die kleinen Staaten eine dringende 
Pflicht ſei, ſich mittels eines Kongreſſes oder einer 
Kommiſſion über die Bildung eines internationalen 


Scchledsgerichtsſyſtems und die Errichtung eines perma⸗ 


nenten Tribunals zu verſtänvigen. 
Paris, 10. Auguſt. Während heute in La 


Cbatre das Standbild der George Sand im 
Beiſtin ihrer Familie, zahlreicher Freunde und Be⸗ 


wunderer enthüllt wird, veröffentlicht Calmann Levy 
den 6. Band ihres Briefwechſels (1870 — 1876). 
Wie in den beiden letzten, jo findet man auch in 
dieſem Bande mehrere Briefe, die an ihren „Gevat⸗ 
ter“, den Prinzen Napoleon (Itrome) gerichtet 
ind und mehr von dem hohen Idealismus der Ver⸗ 
faſſerin, als von ihrem richtigen Urtheil über den 
Empfänger zeigen. Darum leſen ſie ſich aber nicht 
mit geringerem Intereſſe, wie folgende Auszüge be⸗ 


wietſen mögen : 


„Trotz Ihrer Augenblicke der Aktion, Ihrer 
Hoffnungen, Ihres edlen Wollens“, ſchreibt George 
Sand am 25. November 1870 aus Nahant an den 
in Pragius weilenden Prinzen, „trotz Ihrer beredten 


Worte für die ſittliche Freiheit, für Alles, was groß 


gelitten und ich betrachte Sie heute als erloͤſt. Mir 


Sie vor zwanzig Jahren gekannt habe, entrüſtet ge⸗ Dividenden abwerfen. 


gen die Proſkriptionen und das künftige Unglück ah ⸗ 
nend. Eine Zeit der Ruhe wird kommen, da man 
Ihren Worten lauſchen wird. Vor dem Richterſtuhl 
der Geſchichte werden keine Feſſeln Sie mehr binden, 
und wenn Sie auch nur ein ſchlichter würgersmann 
wären, jo wird Ihre Rolle eine klarere und erha- 
benere ſein. Darum halte ich die Aenderungen in 
der äußeren Lage, welche den Sturz von Kaiſerreſchen 
nach ſich zieht, nicht als ein Unglück für Sie. Wenn 
Ihre Dynaſtie ſich hätte feſtbegrü iden können, jo hätte 
ich Sie an Stelle Deſſen ſehen mögen, der uns durch 
zahlrtiche Widerſprüche und Schwankungen zu einem 
ſchrecklichen Krache führte. Die Republik, die ich 
nicht mehr erhoffte, hält ſich für ſtark genug, Alles 
wieder gut zu machen. Gott ſchütze ſie! Sie iſt mein 
Prinzip und mein Glaube... Die, napoleonijche 
Dynaſtie hat heute alle Ausſichten verloren. Deſto 
beſſer für Sie, mein großer Freund! Wahrſcheinlich 
verfolgt man Sie mit Haß, Ungerechtigkeit, Verleum⸗ 
dung. Aber was thut das heute? Auch wird man 
Ihnen vielleicht noch lange als einem Prätendenten 
mißtrauen. Aber was liegt daran, wenn Sie es 
nicht ſind? Die Wahrheit ſiegt immer und Ihre un⸗ 
eigennützige Haltung wird Ihnen den Platz anweiſen, 
der Ihnen in den Annalen dieſer ſchweren Zeit ge- 
bührt.“ 
1. Dezember 1870. 

„Ich überleſe mit Aufmerkſamkeit Ihren Brlef. 
Wir ſind über die Thatſache einig; nur habe ich 
vielleicht nicht die nöthige Beachtung den Reden Gam⸗ 
betta's im Juli und der Haltung der Linken ange⸗ 
ſichts des Krieges geſchenkt. .. Wir müßten einer 
Republik würdig ſein, wir müſſen es werden. Wir 
machen eine harte Schule durch, um uns die leichten 
Sitten des Kaiſerreichs abzugewöhnen, und wenn das 
ſich noch verſchlimmern oder in die Länge ziehen jollte, 
ſo würden Sie in uns vielleſcht ganz andere Fran⸗ 
zoſen finden, als wir bieher waren. Das Unglück 
wird uns ſicherlich ſtählen. Wir werden weniger frivol, we⸗ 
niger ſkeptiſch, weniger liebenswür hig und wahrſchein⸗ 
lich weniger egoiſtiſch ſeln; ob aber auch beſſer auf 
geklärt über unſere republikaniſchen Rechte und Pflich⸗ 
ten, das iſt frellich eine andere Frage. So lange 
wir in unſeren Kriſen von einem uns durch den Zu- 
fall geſchickten Individuum, ſei er Kaiſer oder Advo⸗ 
kat, uns führen laſſen, wird immer der Kultus oder 
der Haß des Individuums über die öffentliche Mei⸗ 
nung entſcheiden. Anderſeits find die Berfammlungen 
langſam und geſchwätzig, mit dem Senf beſchäfligt, 
während der Braten brennt. Wie ſehne ich mich nach 
einer regelmäßigen Regierung! ... Vielleicht haben 
Sie aber Recht, wenn Sie ſagen, daß dieſer Verſuch 
mißlingen und man bald die Orleans herbeirufen 
wird. Dann würden wir uns zwanzig Jahre lang 
in dem alten Kriiſe herumdrehen.“ 

Zu den ſchönſten Briefen dieſer Sammlung ge- 
hören die an Guſtave Flaubert gerichteten, in welchen 
George Sand ihren jüngeren Freund zu ermuthigen 
und von jeinem ſowohl allgemein menſchlichen, als 
literariſchen und künſlleriſchen Peſſimismus zu heilen 
ſucht. Von ſich ſelbſt jagt fie (Dezember 1872) 
mit rührender Beſcheidenheit: 

„Du biſt mit meinen zwei Romanen zufrieden. 
Das iſt mir eine Belohnung. Ich glaube, daß ſie 
recht ſind und das Schweigen, das über meinem Le 
ben waltet (ich habe es ſelbſt geſucht), ſpricht zu mir 
mit einer freundlichen Stimme, die mir genügt. Ich 
habe meinem Ehrgeiz nicht ſo hohe Ziele geſteckt, wie 
Du. Du willſt für ſpätere Zelten ſchreiben. Was 
mich betrifft, ſo glaube ich, daß ich in fünfzig Jah⸗ 
ren vollſtändig vergeſſen und vielleicht hart verkannt 
ſein werde. Dies iſt das Loos der Dinge, die nicht 
auf der höchſten Stufe ſtehen, und ich habe ja nie 
geglaubt, daß ich ſte erreicht habe. Mein Streben 
war vielmehr, auf meine Zeitgenoſſen zu wirken, wenn 
es auch nur ihrer wenige geweſen wären, und ihnen 
mein Idtal eines ſüßen, poetijchen Daſeins mitzuthel⸗ 
len. Dieſes Ziel habe ich bis zu einem gewiſſen 
Punkte erreicht und ich empfinde es als eine Beloh⸗ 
nung, daß ich mich ihm immer mehr nähere.“ 

Petersburg, 10. Auguſt. Die Zuſammenzie⸗ 
hung des Evolutlons-Geſchwaders auf der Rhede von 
Toveſund hat ſchon mehrere Unfälle im Gefolge ge- 
habt. Zwei Torpedoboote hatten einen Zuſammenſtoß, 
welcher das eine ſchwer beſchädigte. Am 13. v. M. 
fiel bei der Einfahrt des Geſchwaders aus einem der 
Schiffe ein Matroſe ins Meer; der Kapltän gab das 
entſprechende Signal und ließ halten. Auf dem Ad⸗ 
miralſchiff hatte man das Signal nicht bemerkt und 
gab dem Schiffe das Zeichen zum Avanclren. Da 
ließ der Kapitän den Matroſen einfach im Stich und 
fuhr weiler. Der Kapitän erhielt deshalb einen ernſten 
Verweis mit dem Betfügen, es könne dem Admiral 
nicht einfallen, ein Schiff zur Weiterfahrt zu komman⸗ 
diren, wenn es im Begriffe ſei, einen Mann der Be⸗ 
ſatzung aufzufiſchen. 

Rom, 9. Auguſt. Unter dem Titel: „Die 
Schweizergrenze und das Zollkartell“ bringt die „Opi⸗ 
alone“ einen Artikel, der dem ſchweizeriſchen 
Schmuggel ſchonungslos den Krieg erklärt. In 
der Einleitung heißt es: 

„Wir wohnen einem Plebiszit der italieniſchen 
Preſſe gegen den ſchweizeriſchen Schmuggel bei, wor⸗ 
über wir trotz einiger Uebertreibungen nur erfreut ſein 
können. Es bedurfte des Sanitäts-Kordons, um dle 
von uns jo häufig denunzlrte Aue breitung des Uebels 
bloßzulegen. Die Wunde des Schmuggels iſt in ihrer 
erſchreckenden Nacktheit zum Vorſchein gekommen. Man 
it zur Erkenniniß gelangt, daß im Kanton Teſſin ein 
ſaullenzender Theil der Bürgerſchaft von dem gegen Ita⸗ 
lien organiſtrten Schmuggel lebt; ihr fallen die fetten 
Gewinnſte zu, um welche man den italieniſchen Staat 
betrügt; den unglücklichen ſchweizeriſchen und italleni⸗ 
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wird in jeder Wiiſe und Form ungeftraft nachgeſtellt. 
Um fi einigermaßen vor den Schlichen der Schmugg ⸗ 
ler zu ſichern, iſt Italien genölhigt, die Zollzone auf 
einen großen Theil der Provinz Como auszudehnen. 
Die Comasken erheben dagegen laute Klagen, aber die 
Finanzbehörden müſſen ihre Rechte vertheidigen. Mehr 
als eine Zeitung hat uns der Uebertreibung beſchul⸗ 
digt, als wir verlangten, man ſolle ohne Zollkartell 
keinen neuen Handelsverkrag mit der Schwelz ab- 
ſchließen; aber wer die Dinge von Weltem voraus- 
ſieht, iſt gewöhnlich ſolchen Beſchuldigungen aus geſetzt. 
Heute hat das Unglück der Choleragefahr bewieſen, 
daß wir durchaus nicht übertrieb. a. Wir begreifen 
jedes Mitgefühl, jedes billige Zugeſtändnlß, ſowſe alle 
Vorkehrungen, welche die Klugheit und die Staats- 
kunſt gebieten; aber in dem vorliegenden Falle er⸗ 
ſcheint uns die umbarmperzigfle Härte und Unbeug⸗ 
ſamkeit eine abſolute Pflicht. Das ſchlecht en 
Geld der ſchweizeriſchen und italienſſchen Schmugg⸗ 
ler iſt das Verbrechen in Permanenz gegen den ita⸗ 
lieniſchen Staatsſchatz und gegen die National-In⸗ 
duſtrle.“ 


Stettiner Nachrichten 

Stettin, 14. Auguſt. Der $ 679 der deut⸗ 
ſchen Zivilproncßordnung macht dem Gerichtsvollzie her 
zur Pflicht, wenn bei einer Vollſtreckungshandlung 
Wlderſtand geleiſtet wird, zwel großjährige Männer 
oder einen Gemeinde ⸗ oder Polizeibeamten als Zeu- 
gen zuzuziehen. In Bezug auf dieſe Beſtimmung bat 
das Reiche gericht, 2. Strafſenat, durch Urthtil vom 
9, Mal d. J. ausgeſprochen, daß ein Gerlchtsvoll · 
zieher, welcher bei der Inangriffnahme einer Zwange 
vollſtreckung unter den obwaltenden Umſtänden an⸗ 
nehmen mußte, daß ihm Widerſtand entgegengeſetzt 
werden werde, verpflichtet iſt, Zeugen zur Zwangsvoll⸗ 
ſtrickung heranzuziehen. Unterläßt er dies, jo iſt der 
ihm bei der Zwangsvollſtreckung entgegen geſetzte Wider⸗ 
ſtand nicht ſtrafbar. 

— In der am Sonntag, den 10. d. Mts., 
im Reſtaurant „Zum Gutenberg“ ſtattgehabten Ver- 
ſammlung des Stetlin-Bredower Orte vereins der 


d. M., Nachn 
e etablſet ſein. Bo 
niſterlalſekretär 


tragt der bulgariſchen Regitrung fenographt 
ſches Bureau Tonftituirte. Prof. Markowicz wird Um- 
garn vertrtten, während Deutſch Oeſterreich in erſter 
Linie außer dem früher angeführten k. k. Oberlieute⸗ 
nant Leiner die in der ſtenographiſchen Welt bekann⸗ 
ten Herren Noski und Zwierzina ſchickt. Aus Prag, 
dem derzeitigen Bundes Vorort, kommt der Vorſitzende 
des dortigen deulſchen Vereins, Prof. Tupetz. Aus 
der Schweiz find bis jetzt Major Kaspar Suter und 
Kaufmann Socin angemeldet. Die von Italien be- 
reits angekündigt geweſenen Repräſentanten haben mit ⸗ 
getheilt, daß die durch die Eholera-Abjperrung er⸗ 
ſchwerten Reiſeverhälinſſſe fe am Beſucht des Steno 
graphenteges behindern dürften. Auch Griechenland 
und Rumänen werden auf dem Koygreſſe vertreten 
ſein. Das Bureau des Kongreſſes wird vom 15. 
gs 3 Uhr ab, im Acchitektenhauſe 
her ertheilt jede Auskunft der Mi⸗ 
„ Uhl, Bülowſtraße 8. 

— Während des Schützenfeſtes in Lau ban 
in Schleſten ſchlug ein Blitzſtrahl in das Schützen ⸗ 
haus, wo Hunderte ſich vor dem drohenden Regen 
zuſammengedrängt hatten, bitäubte vier Perſonen, fuhr 
dann aus der Ladeſtube am Klingeldraht entlang, 
nach ter Bude des Zlelers, betäubte ihn und ſeine 
Tochter und entlud den daneben ſtihenden Königs⸗ 
böller. 

— Erne intereſſante Handſchriſt Grillpar⸗ 
zers veröffentlicht die letzte Nummer der „Mitthei⸗ 
lungen für Autographenſammler“ im Facſimile. Es 
iſt ein Liebesgedicht, welches nach der Mittheilung 
des Herausgebers aus der Zeit ſtammt, da dis Poe⸗ 
ten Leldenſcheft für Katharina Fröhlich den Höhepunkt 
errticht haute. Das Gedicht endet mit den Verſen 
an die Geliebte: 5 

O Du erbleicheſt mir nicht! 

Dich röthet die heimliche Stunde, 

Mein jungfräuliches Weib, 

Führ' ich zur Hütte Dich ein! 
Hinterher hat aber der Pott, wie die Rückſeite des 
Blattes beweiſt, au gerechnet, wie viel zur Ausflat- 
tung der „Hütte“ gehört, und er verzichtete darauf, 


Tiſchler wurde unter Anderem mitgetheilt, daß in die Pointe feines Gedichtes in die Praxis zu über- 
Folge der im „Reichsgarten“ abgehaltenen öffentlichen ſtzen. Auf der zweiten Seite des intereſſanten Blätt- 
Diſchlerverſammlung die Zahl der Mitglieder erfteu- chens nämlich hat der Dichter den Bedalf einer zu ⸗ 


licherweiſe ſich bedeutend vermehrt habe und noch fort- 
während Aufnahmegeſuche an den Vorſtand gerichtet 
würden. Dem Generalraihs Protokoll vom 24. Jali, 
welches in der Verſammlung vorgetragen wurde, ent⸗ 
iehmen wir, daß ſechs Mitglieder, welche durch 
außerordentliche Nothfälle (Krankheiten in der Familie, 
geringer Verdienſt u. ſ. w.) hülfsbedürftig geworden 
ſind, Unterſtützungen im Betrage von ca. 170 Mark 
gewährt find ; zwei anderen wurden die Koſten eines 
Umzuges von Königsberg nach Ber in, bezw. von 
Königsberg nach Köln a. Rh. bewilligt. Alle dieſe 
Leiſtungen werden, wie auch der unentgeltliche Rechts⸗ 
ſchutz bei Prozeſſen, die Unterſützung bei Maßregelun ⸗ 
gen von Mitgliedern im Arbeitsverhältniß u. ſ. w., 
aus dem wöchentlichen Beitrag von 10 Pfennigen 
beftsitten. Die Krankenkaſſe gewährt Unterſtüßung 
auf die Dauer von 26 Wochen. Aufnahmemeldun⸗ 
gen werden, worauf wir wiederholt aufmerkſam machen, 
von den Herren A. Gehlhoff, Deutſcheſtraße 59, 
und L. Reimer, Bredow, Vulkanſtraße 70, ent- 
gegen genommen. 

— (Elyſtum⸗Thrater.) „Der Hüttenbeſitzer“, 
in welchem Herr Berthold Sprotte einen glänzenden 
Eifolg errungen, wird heute wiederholt und geht 
außerdem morgen, zum Beneſiz für Fräulein Augufte 
Meffert, nochmals in Szene. — Fräulein Meffert, 
die ſchon durch ihre kindliche Erſcheinung äußerſt ſym⸗ 
pathiſch wirkt, erfreut ſich durch ihren Fleiß und ihr 
Talent mit Recht großer Beliebtheit und dürfte ihre 
Suſanne wohl ſchwerlich an irgend einem Theater eine 
geeignetere Vertreterin finden. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Hüttenbeſitzer.“ Schauſpiel in 4 Akten. Bel⸗ 
levuetheater: „Nanon.“ Komiſche Operette in 
3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ueber die Ausdehnung der Tur nerei in 
Deutſchland macht die „D. Turnztg. folgende An⸗ 
gaben: Am 1. Januar 1884 beſtanden im deut ⸗ 
ſchen Reich und Deutſch- Oeſterreich 2998 Turnver⸗ 
eine, von denen 2655 den großen Bund der deut⸗ 
ſchen Turnerſchaft bilden. Dieſe letztere umfaßt eine 
Mitgliederzahl von 243,677 Mitgliedern, die ſich 
auf 2275 Verein sorte vertheilen. Dieſe große Maſſe 
von Vertinen und Turnern iſt in folgender Weiſe 
organiſirt. Nach geographiſchen Grundſätzin iſt 
Deutſchland und Deutſch - Oeſtarelch in 17 Krtiſe 
geiheilt. Jeder dieſer Kreiſt zerfällt wieder in eine 
Anzahl von Gauen, deren Virwaltung nach einheit 
lichen Giſichtspunkten geregelt iſt. 

Memmingen, 9. Auguſt. Ja dem hier 
verhandelten Bierpantſcher Prozeß lautet das Urthell: 
26 Angeklagte werden zu 20 Tagen bis 3 Mona⸗ 
ten Gefängniß und 200 bis 1000 M. Geldſtrafe oder 
ſür je 10 M. 1 Tag Gefängniß, 2 Angeklagte zu je 
180 M. Geloſtrafe oder Haft, 2 Angeklagte zu 100 bis 
200 Mark Geldstrafe oder Gefängulß, 1 Angiklagter 
zu 5 Monaten Gefängniß, 2 Angeklagte zu 10 Ta- 
gen bis 8 Monaten Gefängniß und 750 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe, ſowie zu den Koſten verurthellt. Die Surro⸗ 
gate werden eingezogen. 

— Zu dem dritten deutſchen Gabels⸗ 
berger Stenographentag, welcher, wie 
bereits gemeldet, vom 16. bis 18. d. M. in Ber⸗ 
lin abgehalten wird, entſendet Dänemark in der Per- 


ſchen Schmugglern aber, welche beide Hochverrath ſon des Direktors im ſtenographiſchen Bureau der 


treiben, wirft man nur die übrig gebliebenen Broſa⸗ 
men hin von dem unſauberen Bankett. Hart an der 


| 


A zu Muthe, als fände ich Ste jo wieder, wie ich Grenze giebt es Cigarren-Fabriken, welche bedeutende Finnland kommt Frhr. v. Palmen (Helfugfore), Bul- ſiſcher Handelsſchiffe an cin amerilantſchts Haus unter 
Den italieniſchen Finanzen garien delegirt den Prof. Bezenſeck, welcher im Auf- Anklage geftellt worden. 


Lantesvertretung, Herrn Deſſau, einen der noch we⸗ 


nigen lebenden Schüler des Syſtem Erfinders. Aus 


künſt'gen Wohnung notirt. Er beginnt: 2 Waſch⸗ 
käſten, 2 Hängkäſten, 2 Betten größerer Gattung, 
1 Trümceaukaſtel, 1 Tiſchel, 1 Schlafſeſſel, 2 Speis - 
kaſtel in der Küche u. ſ. w., ja ſogar 3 Spucknäpfe 
hat er nicht vergeſſen. Bekanntlich mußte der Poet 
dem kühl bertchnenden Hausherrn weichen — Grill- 
parzer iſt unvermählt geſtor ben. 

— Gartfühlender Gläubiger.) Eſaias Tegner, der 
Sänger der „Frithjofeſage“, war als Menſch eine der 
zartfühlendſten und rückſichtsvollſten Naturen. Als 
junger Student ging er einmal mit einem Kommill 
tonen in den Anlagen der Untverfltät Lund ſpazieren. 
Plötzlich faßte er ſeinen Freund heftig am Arm und 
zog ihn unter allen Zeichen der Verlegenheit in einen 
Stitenweg. „Was giebt es denn ?“ fragte Letzterer 
verwundert. — „Sahſt Du nicht den Doktor G. 


lommen ?“ — „Nun ja, aber was für einen Grund 


haſt Du, ihm auszuweichen! Biſt Du ihm etwa 
Geld ſchuldig?“ — „Wo denkſt Du hin! Im @e- 
genth. I, ich babe ihm eine kleine Summe vorgeſchoſ⸗ 
ſen, die er mir noch nicht zurückerſtatten konnte, und 
da dachte ich, mein Anblick könnte ihm vielleicht pein⸗ 
lich ſein.“ 

— (Die Wette.) Jörg: „So, jo, Blafi, Du 
haſcht g'hrirath'! Des hätt i jetzt au net von Dir 
denkt!“ — Blaſt: „Ha weiſcht, Jörg, des iſcht 
eigentlich nur a Spaß. J hab' nämlich mit em 
Franzl um 10 Moß Bier g'wett't, wer die größt 
Dummheit zamebringt. Jitzt hab' i halt a Weib 
g'nomme; des macht mer der Franzl g'wiß net nach, 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 13. Auguſt. Wie das „Fremdenblatt“ 
meldet, wird Graf Kalnoly demnächſt dem Fürſten 
Bismarck in Varzin einen Beſuch abſtatten. 

Kopenhagen, 13. Auguſt. Der Großherzog 
und die Großherzogin von Baden trafen; geſtern Nach⸗ 
mittag, von Helſingborg kommend, auf dem könig⸗ 
lichen Schiffe „Danebreg“ hier ein und wurden von 
dem Könige und dem Kronprinzen empfangen. Das 
Diner nehmen dieſelben heute bei dem Könige ein. 
Die Weilerreiſe über Korſör nach Kiel findet Abends 
ſtatt. 

Petersburg, 12. Auguſt. Heute früh nahm 
der Kaiſer die Parade über die im Lager von Kraß 
noje⸗Selo vereinigten Truppen ab. Letztere waren 
zu derſelben plötzlich alarmirt worden. Mittags fand 
in dem kaiſerlichen Zelte ein Dejeuner ſtatt, an wel⸗ 
chem die kaiſerliche Familie, die zu den Manövern 
kommandirten ausländiſchen Oſſtziere, ſowie der deut ⸗ 
ſche Botſchafter, General v. Schweinitz, theilnahmen. 

Jelaterinsslaw, 12. Auguſt. In der Nacht 
vom 10, bis 11. d. M. find in Alexandrowsk, an 
der Loßwoje-Sibaſtopoler Bahn, mehrere Bahngebaude 
und Werkſtätten abgebrannt. 

London, 12. Auguſt. General Earle hat ſei⸗ 
nen Urlaub abgekürzt und wird morgen London ver⸗ 
laſſen, um nach Egypten zurückzukehren. 

Nachrichten aus Aſſuan zufolge find dort heute 
Beſehle eingegangen, in Wadi. Halfa ein Lager für 
ein engliſches Regiment vorzubereiten. Nach Wadi 
Halfa wird für 700 Pferde Fourage geſandt. 

London, 13. Auguſt. Ein Telegramm des 
„Reuter'ſchen Bureaus“ aus Shanghai von heute be- 
fätigt, daß der Tſungli Namen gegen das ohne vor⸗ 
gängige Kriegserklärung erfolgte Bombardement von 
Kelung bei den Mächten Proteſt erhoben habe und 
fügt hinzu, der Tfungli Namen habe den Entſchluß 
auc geſprochen, den For derungen Frankreichs Widerſtand 
zu lelſten. 

Vizekönig Abung Tſang ſel wegen Verkaufs chine⸗ 
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